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Neue Entwicklungen in der künstlichen Intelligenz und im so genannten 

Deep Learning eröffnen der Psychiatrie zukunftsweisende Ansätze. Nach 

Jahrzehnten mit nur relativ geringen Fortschritten ermöglichen diese 

Methoden die Entdeckung von Mustern in hochkomplexen Datensätzen, 

die sich für die Diagnose und potentiell auch für die Therapie psychi-

scher Störungen einsetzen lassen.  

Einerseits erlauben es solche Methoden, hochkomplexe Datensätze aus 

der Bildgebung, der Genetik und der Klinik zu diagnostisch verwendba-

ren Biomarkern zusammenzufügen. Hier werden Fortschritte bei Erkran-

kungen wie Schizophrenie und Autismus gemacht. Andererseits bieten 

sich auch außerhalb des Labors neue Chancen – zum Beispiel durch die 

Tatsache, dass inzwischen nahezu jeder einen Hochleistungscomputer in 

Form eines Mobiltelefons in der Tasche hat. Zusammen mit neuen Sen-

soren, wie sie sich beispielsweise gerade durch Smart Watches rasch 

ausbreiten, aber auch durch die Fähigkeit von Mobiltelefonen zur ge-

nauen Lokalisierung und zur Messung von Bewegungsaktivitäten, erge-

ben sich so für die Medizin ganz neue Chancen, die Aktivitäten und in 

Zukunft wahrscheinlich auch die emotionale und kognitive Befindlichkeit 

von Patienten zu messen. Daraus resultieren spannende diagnostische 

Optionen: So gibt es bereits Befunde, die nahelegen, dass sich Demen-

zen früh aus den Bewegungsmustern von Versuchsteilnehmern erken-

nen lassen oder dass sich eine neu beginnende manische Episode in ei-

ner Zunahme der Aktivität an SMS und Telefonanrufen zeigt.  

Damit sind auch therapeutische Konsequenzen verbunden: Denn solche 

Informationen können über Methoden des machine learning analysiert 

und den Patienten selber zurück gespiegelt werden – womit sich ge-

sundheitsförderndes Verhalten verstärken lässt. So wurde zum Beispiel 

auch nachgewiesen, dass sich durch einen Schrittzähler, der dem Träger 

die Anzahl der am Tag bereits gemachten Schritte anzeigt, die physische 

Aktivität erhöht.  

 


